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Vorrede.

658Wenn man das Verjzeichnis aller der Ba
der uberſieht, die in dieſem Jahrhundert nur
in Teutſchland theils entdekt, theils von Neu—
em angevrieſen worden ſind: ſo ſollte man faſt
Bedenken tragen, die Zahl der Geſundbrun

nen durch einen neuen zu vergroſern. We—
nigſtens ſchielt hierbei oft der Eigennuz hin

ter dem Vorhange des Selbſtbetrugs hervor
und ſcheint die Lokpfeife fur die Badeſucht un

ſers Zeitolters anzuſtimmen. Konnte man
nun nicht vermuthen, daß ich durch Empfelung
eines neuen Bades bei einem ſolchen Konzert
die zweite, wo nicht die erſte Violine ſpielen
wollte? Und wer glaubt meiner Predigt, wenn
ich nein ſage? Es giebt der Neinſagenden

eine zu groſe Menge, als daß ich fur mich al—
leein eine unbedingte Ausnahme verlangen ſoll—

te. Und dennoch erwarte ich von iedem Un
partheiiſchen, daß er wenigſtens den ihm an—

wandelnden Tadel ſo lange zurukhalten wer—

de, bis er das in Erwagung gezogen, was ich
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von dem Schandauer Geſundheitsbade mit
der ſtrengſten Wahrheit geſchrieben habe.

Schon in meiner Ankundigung ſagte ich
viel ruhmliches von dieſem Bade und ver—
ſprach, durch eine kleine Schrift alles das vor
Augen zu legen, was ieder Badende zu wiſſ.n
noöthig hat. Faſt ſcheint mir aber bei Be
ſchreibung eines Bades das Sprichwort:
Verſprechen iſt leichter als halten, am meiſten
einzutreffen, da man, wenn die Wehrheit nicht
leiden ſoll, mit allen moöglichen Schwierigkei—
ten einer ſtopographiſchen und medieiniſchen

Schilderung zu kampfen hat, ſobald man
dem Leſer keinen Widerwillen gegen ſolche
Schriften beibringen will. Man vergoldet
zwar Billen, werde ich aber wohl die rechte
Vergoldung getroffenhaben? Werde ich nicht
vielleicht von dem, was der Badende nicht zu
wiſſen verlangt, zu viel, und von dem, was er
wunſcht, zu wenig geſagt haben? So angſt

lich ich nun die Beantwortung dieſer Fragen
in den Mienen meiner Leſer ſuchen werde, ſo
wenig wird mich das liebloſe Urtheil parthei—
iſcher Leute kranken, die entweder ohne ge
naue Unterſuchung alles verwerfen, was nicht

in
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in ihren Kram taugt; oder vom. Horenſagen
ungegrundeter Nachrichten irre geleitet, das
fur Schmeicheleien halten, was die Wahrheit
ohne Schminke vortragen muß. Wer aber
noch von dieſer Schrift eine geographiſche Be
ſchreibung der Stadt Schandau und der um

liegenden Gegend erwartet, den verweiſe ich
Hauf das trefliche Buch:

Geſchichte und Beſchreibung des Chur—
ſachſiſchen Amts Hohenſtein mit Lohmen,
von M. Wilthelm Lebrecht Gozinger. Frei—

berg 1786.

Genug! Vier Abſchnitte ſollen alles das
enthalten, was mir, als Fremden, lieb gewe—
ſen. ware, wenn ich es vor meiner Badekur
gewußt hatte und was vielleicht kunftigen
Fremden willkommen iſt, die das Schandauer

Geſundheitsbad benuzen wollen. Jn dieſer
Zuverſicht empfielt ſich allen Badeliebhabern

Schandau,
den 7 Octobt.

137g99.

der Verfaſſer.
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Erſter Abſchnit.

d4JDu einem ſchmalen Thale, das ſich von We—

ſten der Stadt Schandau nach Nordoſten hin—
zieht, von beiden Seiten mit theils ſchroffen
und den Einſturz drohenden Felſenmaſſen,
theils mit einer hier und da urbar gemachten,
oder doch mit Nadel- und Laubholz beſezten
Bergkette eingeſchloſſen iſt, rieſelt ein Bach,
Kirnizſch genannt. Faſt ſcheinet die Na—
tur hier und in der nachſtliegenden Gegend im
Kreiſen gelegen zu haben, da man Felſen auf
Felſen gethurmet, tiefe Grauſen erregende Holen
und ſenkrechte, wie aus der Erde gewachſene
Steinklumpen antrift. Mit einer angenehmen
Bangigkeit wendet man das unerſattliche Auge
von dieſen ſchweizeriſchen Alpentrummern weg
und blikt mit Entzuken auf den voruberfließen—
den Kirnizſchbach. Dieſer drangt ſich durch iene
Felſenmaſſen im ſtillen Gange hin, und zeigt dem
Wandrer verſchiedene in ſeinem reinen Waſſer
ſpielende Fiſche. Gleich am Mittelſchuze
dieſes Bachs liegt eine Wieſe, die Hartmanni

ſche

Es wird nehmlich auf dieiem Bache das in den khur—
furſtl. Waldungen daſiger Haide geſchlagene Holz bisan
die Elbe bei Schandau gefloſt, und von da bis Dresden
und andere Orte geliefert. Mehrere mit ſogenannten Re—
chen verſehene Schuze, die auf ienem Bache angelegt
ſind, dienen dazu, daß das Holz nur nach und nach an den
Ort ſeiner Bindung gelangt.
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ſche oder Lieberſche genannt, die ſeit dem Jahr
1730 den Gleitsmann und Floßmeiſter Chri—
ſtian Gottfried Hanzſchel zum Beſizer hatte.
Dieſer, thatige und verdienſtvolle Mann, der
ſich, ſelbſt kinderlos, als Vater vieler Men—
ſchen bewies, traf auf der obbenannten Wieſe
einen Sumpf an, den er austroknen und ur—
bar machen wollte. Wahrend dieſer Beſchaf
tigung entdekte er eine Quelle, die aus dem
nahen Felſen ſo ſtark hervor brach, daß er ſein
Vorhaben faſt hatte aufgeben muſſen, wenn
er nicht auf den Gedanken gekommen ware,
das Uebel durch eine ſchiklich angebrachte Ciſter—
ne zu heben. Hierdurch erreichte er nicht nur
iene Abſicht, ſondern er bekam auch ein reines
kaltes Brunnenwaſſer, das theils ſeines Ge—
ſchmaks und Geruchs wegen, theils des abge—
ſezten rothgelben Schlammes halber dem ſcharf-
ſichtigen Hanzſchel hinreichenden Stof zum
Nachdenken darbot. Dogch ſcinen Kenntniſſen
zu wenig trauend, unterwarf er es der Pru—
fung des damals beruhmten Amtsphiſici in
Pirna, Herrn D. Cadner, deſſen ſchriftliche
Machricht von der durch ihn angeſtellten Un—
terſuchung ich im zweiten Abſchnit liefern
werde.

Hier nur ſo viel. D. Cadner empfal
vielen ſeiner Patienten das Trinken und Ba—
den aus dieſem Brunnen, und da D. Liebers,
nachheriger Feſtungsmedieus auf Konigſtein,

Er
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Erbe der Wieſe und Quelle wurde, ſo kam auch

das Waſſer derſelben in aroſern Ruf. Ware
dieſer geſchikte Arzt in Schandau geblieben;
hatten die Unruhen der ſchleſiſchen Kriege nicht

vbeſonders auf hieſtge Gegend gewirkt, ſo wur—
de das langſt geſchehen ſeyn, was der iezige
Beſizer des Brunnens, Herr Kaufmann He—
ring, unternommen hat. So aber blieb das
heilſame Geſchenk der Natur in einer Ciſterne
verſchloſſen, woraus man das Waſſer mit vie—
ler Muhe nach der Stadt tragen mußte, ehe
man ſich deſſelben zum Baden bedienen konnte.
Spazierganger und Reiſende erquiken ſich
zwar an dem kuhlen Brunnenwaſſer, und von
dem Geſchmak deſſelben uberraſcht ſtieg frei—
lich bei manchem der Wunſch auf, dieſes Waſ—
ſer auf eine bequemere Art brauchen zu kon—
nen. Mehrere Kranke bedienten ſich deſſelben
zum Trinken, viele ließen es ſich in ihre Wok—
nungen zum Baden tragen und dankten der
Vorſicht fur ihre dadurch bewirkte Geneſung.
Wie konnte aber der oft geauſerten Klage
abgeholfen werden, am Brunnen ſelbſt zu ba—
den? Wie ſollte man dieſer Vorſchrift der
Aerzte, vorzuglich bei unangenehmer Witte—
rung, Folge leiſten, um deſto geſchwinder die
Wirkung des Waſſers empfinden zu konnen?

Doch dieſes Verdienſt um die leidende Menſch—
heit war nur oftgenannten Herrn Hering auf—
behalten. Wenn ich die raſtloſe Thatigkeit,

Azß den
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den patriotiſchen Eifer fur das allgemeine
Wohl und die immer ſeltner gewordene Unei—
gennuzigkeit dieſes Mannes hier ruhmen woll
te, ſo konnten mich meine Leſer der Partei—
lichkeit beſchuldigen. Jch verſichere aber hei—
lig, daß ich mit dieſem Manne in keiner Ruk—
ſicht weiter verbunden bin, als daß er mir die
Beſchreibung des Bades aufgetragen, und ich
ihm auch nichts zu verdanken habe, als daß
ich durch ſein Bad, welches ich, aber wohl be
merkt, fur baares Geld brauchte, meine Ge
ſundheit erhielt.

Doch zur Quelle! Herr Htring brachte
vor einigen Jahren die Wieſe durch Kauf an
ſich und mußte, da ihm andre Geſchafte ſeines
Handels wegen oblagen, lange gebeten werden,
ehe er ſich zur Erbauung eines Badehauſes
entſchlieſen konnte. Mancherlei Schwierig—
keiten ſtellten ſich ihm dabei in den Weg; der
allgewaltige Monarch dieſer Erde mußte auch
hier den Baumeiſter machen, und ſo allgemein
der Wunſch geweſen war, ſo einſeitig blieb die
Quelle, aus der die anſehnlichen Bauunkoſten
floſſen. Doch wurde iedes Hindernis beſiegt,
mehrere Adern der Quelle im Felſen ſelbſt auf
geſucht, ihre Vereinigung in einem groſen waſ—
ſerdichten Kaſten bewirkt und ſtatt iener-Ci
ſterne ein Badehaus errichtet, deſſen ſich der
Brunnen ſeines innern Gehalts gemas nicht
zu ſchamen nothig hat.

Zwei
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Zweiter Abſchnit.
Jvangſt ſchon haben Bergbauverſtandige die
Bemerkung gemacht, daß in der Gegend, wo
Gold und Kupfer gewonnen, oder doch wenig—
ſtens vermuthet wird, die Quellen etwas mi—
neraliſches, das bald mehr, bald weniger be—
merkbar iſt, bey ſich fuhren. Ehe ich alſo von
den Beſtandtheilen der Quelle ſelbſt ſpteche,
will ich das, was ich von dem oft unterbro—
chenen Bergbau bei Schandau und zwar in
der Nahe des Brunnens, ſo wenig ich leider!
davon weis, anfuhren. Aus einem Briefe
Herrn Gottfried Lowe, Paſtor in Hinter—
hermsdorf, vom 9 Julii 1738, worinnen er
dem Gleitsmann Herrn Hanzſchel zu dem auf—
gefundenen Geſundbrunnen Gluk wunſcht, will
ich folgende Stelle wortlich ausziehen:

„Als ich mich vormals in der Schule zu Glas—
„hutte befand, wurde ich von einem nunmehro ſel.
„batrono erſuchet, ihm von einem gewiſſen Bergwerke
naus denen vorhandenen Bergbuchern Nachricht zu
„ertheilen. Ob ich nun gleich damals nicht wußte,
j„daß ich dereinſt in hieſige Gegend kommen wurde,
„ſo habe doch einige Orte ſchriftlich angemerket,
„z. E. von Schandau, da ſtunde in einem Berg—
buche, anno 1585 zu Schandau ein Goldbergwerk.
„Ilt. noch einmal: Obig Schandau im Goldgrunde.
„„Ilt. noch einmal 1585. It. 1586 zwiſchen Schan—
dau und Altendorf. lt. 1586 ein Seifenwerk.
„Vielleicht iſt der Goldgrund Obig Schandau der—
„jenige Grund, in welchem der Geſundbrunnen iſt

an
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„angetroffen worden, und welcher in langer Zeit
„von 150 Jahren wiederum iſt vergeſſen worden,
„da zumal in dem langen zojahrigen Kriege alles
„iſt ruiniret. und ſ. w.“

Auſer dieſer Nachricht kann man auch die

in der Vorrede angefuhrte Schrift Herrn
M. Gozingers, nunmehrigen Dia. oni in Neu—
ſtadt, nachleſen, da das, was dort S. 489 von
Sebnitz und andern Orten geſagt wird, auch
von Schandaus Gegend gilt.

Daß aber vor einigen Jahren das Pro—
jekt mehrerer Schandauer Burger, ein Berg—
werk ohnweit des Geſundbrunnens zu bauen,
verunglukte, ſcheint mir noch kein Gegenbeweis
von dem Nichtſeyn der Metalle in hieſigen Ber—
gen zu ſeyn. Zu weite Entfernung von gi—
nem wohleingerichteten Bergwerk, zu wenige
Unterſtuzung von Seiten der Reichen, nicht
genug uberdachte Veranſtaltung des Ganzen
und die manchen Bergbau zerſtorende Unge—
duld hemmte.das Gluk, das vielleicht die Theil—
nehmer ſehr bald hatten genießen konnen. Aus
den hier ausgegrabenen Stufen erhellt mir
wenigſtens ſo viel, daß man wohl zur Unzeit
aufgehoret haben moge.

Nimmt man dies alles, ſo unausgemacht
die Gewisheit des Geſagten auch ſcheinen mag,
zuſammen, ſo laßt ſich der mineraliſche Ge—
ruch und Geſchmak des Waſſers erklaren, ſo
muß die Quelle eine Menge Eiſenocher bei ſich

fut—
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fuhren, den ſie uberall anſezit. Dies war es
denn auch, was Herrn Hanzſchel bewog, ob—
genannten Herrn D. Cadner einige Flaſchen
dieſes Waſſers zur Prufung zu uberſchiken.

Hier iſt nun die im erſten Abſchnit verſproche
ne Antwort dieſes damals beruhmten Chemikers:

„Daß Ew. Wohledl. die Gutheit hat haben
wollen, und mir ein Waſſer, welches nach Dero
„Gout bitterlich und adſtringirend ſchmeckt, zuſchi—
„cken wollen, dancke ganz ergebenſt. Nur wollte
„ich wunſchen, dafi icheben den Geſchmack hatte
„heraus bringen koönnen, als wohl Sie erlanget ha—
„ben, indem mir referirt worden, daß es die Zun—
„ge ganz zuſammen ziehe, welche Kraft, ohnerach—
„tet ich ſolches vielmal gekoſtet, nicht habe bemer—
„cket. Jedoch geſtehe, daß es theils einen gauz
„andern Geſchmack, als andre ſchlechte Waſſer von
„ſich giebet, theils auch die Zunge, ut ita dieam.
„ein klein wenig zuſammen ziehe. Nun ſetzet mich
„dieſes in gar keine Verwunderung, weil die be—
„beruhmteſten Authores, welche de hae re Meldung
„gethan, faſt alle einſtimmig ſind, daß dergleichen
„Waſſer ihre Kraft und Tugend, wenn ſolche bey
„heißen Tagen getragen werden, ihre Spiritus
„gar ſehr verliehren, weswegen auch allezeit beſſer
1gethan wvird, wenn ſie bey Nacht oder fruhmor—
„gens geholet, getrunken und verſendet werden, oder
„doch zum wenigſten ſo einzupacken ſind, daß we—
„der die freye Luft, noch die Sonne dazu kommen
„kan, welches alles hier nicht obſerviret worden;
„uberdem iſt das Waſſer, als ich ſolches geprufet
„und gekoſtet, ſo laulicht geweſen, als ware
„es von dem Feuer gekommen. Ob nun ſolches
„von dem Tragen hergekommen, oder der Qvoell
„ſelbſt laulicht iſt, will Jhnen uberlaſſen, als welche
„am beſten davon judiciren werdeh, „Nach.-



„Nachdem ich nun ſolches fleißig gekoſtet, ſo bin
„weiter gegangen, und habe es denen experimentis ob
„jiciret, ob ſchon die Authoritas der Seribeuten mir
„im Wege ſtund, welche behauvten, daß die Proben
„allezeit bey dem Brunnen ſelbſt ſollen und muſſen

„aangeſtellet werden ob ſupra dictas rationes und mach
„te den Anfang mit dem
„a) ſyrupo violarum, darnach
„hb) additione gallarum.
c) additione mechari.
dch additione ſpiritus vitrioli.
1/

„J Blau Zucker-Papier.„f) inſtillatione olei tartari per deliqrium.

S) inltillatione des Kalckwaſſers.
„hd) ſolutione ſalis armoniaci.

i) evaporatione.
„Was nun den Syrup von Veilchen anlanget, wel
„cher bekanntermaßen blau ausſiehet, dieſer wurde
„in weuiger Zeit grunlicht, nach Verfließung eines
„Tages verlohr er die Couleur und wurde eine an—
„dere Farbe daraus, woraus ich bald ſchließen
„mußte, daß zwar ein aleal vorhanden ſey, jeden

noch aber ſehr rolatiliſch ſeyn mußte, weil ſich die
„Farbe in ſo weniger Zeit mutiret; alsdenn ſchritt
„ich zu denen Gallapfeln, ſtief; ſolche klein und
„mileirte mit ſelbigen das Waſſer, welche aber nicht
„die Cauleur in eine ſchwarze veranderte, ſondern
„behielt die Farbe, wie bey gemeinen Waſſer zun ge
„ſchehen pfleget, jedoch etwas dunckeler; als ich
„aber neu quaeſtionirtes Waſſer mit etwas Wein—
„ſtein-Oehl impraenniret dazu goß, wurde die Far
„be, wie bey dem braunen Bier, welches wiederum
ptaeſentiam alealinae volatilis naturae zu erkennen
„gab. Beſſer ware das experiment bey dem Brun
„nen ſelbſt zu machen, weil die authores affirmiren,

J vorr

e) inſtillatione ſpiritus vitrioli in chartam vulgo



vornehmlich aber der beruhmte Holmannus. flallen. J
t

„„ſis in ſeinem tractat de obſerrationibus et cautelis
cirea acidularum et thermarum uſum et abuſiun pag.

10. wenn er ſpricht: Frequrentiori experientia eon-
ſtat, eoloris mutationem, quam ah imectis gallis haec
„aquae aceipiunt, in thermis levem eſſe, ace rix no-
r/ tatu dignam, niſi id ſtatim fiat ad ipſarum ſeaturi-
ginem; in acidulis vero haec coloris mutatio major

ſtneit, magis in oculos incurrit a puspureo ad nigre-
f

dinem vergentis, ſed perqram facile ſapor aeqvre ac
j1 color a. minimo etiam calote vel ipſo aere fugatur.

„Und dieſes kan hier auch eintreffen, weil das Waſ—
„ſer bey einem heiſſen Tage zu mir gebracht wor-
ejden, auch wohl gar bey heißen Sonnenſchein ge—
„ſchopfet iſt, weswegen ich nicht recht ſagen und
„judiciren kan, ob ein- vitriol in ſelbigen anzutref—
„fen iſt; doch verſtehe hierunter nicht ein gemein
„vitriol, wie in den Laden verkaufet wird, denn ſol—

ches findet man in keinem Geſundbrunnen, ten—-
tientibus Claris Viris, weil man in ſolchem Waſ—
„ſer meiſtens ein rolatile Vitriolum antrift, welches

ij„„durch die Warme aroliret und darnach fallements
„mit denen experimentis gar leichte geſchehen kön—
„nen, deswegen allezeit nothig, bey dem Brunnen
„ſelbſt und zwar fruhmorgens die Proben zu nia—
„chen. Nach dieſem inltillirte ich den ſpiruum ri— J

„trioli, der gar keine elferreſeenz und einigen mo—
/tum eauſirte, woraus ich ſchließen mußte, daß ein
„al tertium in dieſem Waſfer ſey, welches auch er—
„hellet aus dem Zuthun des Zuckers, als von wel—
„chem eine bullula nach der andern in die Hohe
„ſtieg, ja man konnte auch einen kleinen motum
aund efferreſeen? obſers iren, wenn man ſehr genau

9

„ſolches betrachtete. Poſt additionem vero olei tar-
tari per deliquium ſahe, man gar faſt keine muta-
„tion, außer. daß etliche weiße flocculi in die Hohe

nſtie
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5ſtiegen, welches auch geſchahe, nachdem ich ſolue
„tionem der Potaſche und Salmiack dazu goß, da
„denn nicht der geringſte Geruch davon entſtande;
„Als ich aber den ipnitus vitrioli auf das blaue Zu—
„cker-Papier tropfelte, weiches allezeit rothlicht
„wird, und alsdann das Papier in das Waſſer tau—
„chete, ſo verlohr ſich ſeine ganze couleur, und wur—
„de es, als wenn es in Urin eingetaucht ware wor
5„den. Darauf nahm eine ziemliche Quantitaet von
„dem quaeſtionirten Waſſer, goß in ein zinnernes
„Schuſſelchen und ließ eraporiren, welches auch in
„ziemlicher Zeit verrauchete, und im wahrenden
„Rauch jagte eine bullula die andere jucundiſſimo
„iſpectaeulo, auf dem Boden aber ließ ſich etwas
„gelbes ſehen, das aber gar keinen Geſchmack von
„ſich gab. Nun konnte noch ſehr viel erperimenta
„damit machen, weil aber die Proben beſſer bey
„dem Brunnen ſelbſt gerathen, ſo will es denjeni
zgen uberlaſſen, der Gelegenheit bekommen wird,
„dieſelben anzuſtellen, beſonders koönnte ein und an—
„der experiment mit der gelben Erde oder oehra ge—
„macht werden, auch ſo ferne ein inſtrumentum hy-
„droſtaticum zu exploriren ware, zu examiniren,
„was vor eine Leichte und Schwere das Waſſer
„beſaße. Uebrigens iwill mein unvorgreifliches lu-
„dieium hinzu fugen und nur ſo viel ſagen, daß in
„dieſem Waſſer, ſo viel ich aus den experimenten
„geſehen, nicht allein ein ſubtiler eroeus martis ſey,
„und alſo martialiſch, jedennoch aber noch ein Sal
„bey ſich fuhre, in weichem ein Alcali anzutreffen,
„welches hauptſachlich behauptet der Syrupus vio.
„larum. welcher grun gefarbt wurde. Wollten aber
„Ew. Wohledl. die Muhe auf ſich nehmen und an—
„befehlen laſſen, daß ein reines Ey in das Waſſer
„geleget wurde, um zu ſehen, ob ſich der ochra oder

gelbe Erde anleget, oder Hemden in ſelbigem wa—
„ſchen
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J„ſchen zu laſſen, welche meiſt darnach gelblich wer—
„den, ſo konnte man noch beſſer contirmiren, daß
„dieſes Waſſer einen ſubtilen erocum martis bey ſich
„fuhre, wie davon gar ſchone ſchreibet der beruhm—
„te Hoſmann Hallenſis in Beſchreibung des Lauch—
„ſtadtiſchen Bades, und kommt mir dieſes Waſſer

„dem Lauchſtadtiſchen faſt ganzlich bey, jedoch aber
„noch naher dem Eppacher, welche alle vom marte
„partieipiren, und derentwegen laxitate tonus ſowohl
„außerlich als innerlich ſehr zu brauchen ſind, wo—
„von ſchon ein mehreres werde zu erkennen geben,

„wenn mir Gelegenhtjt ſollte vorſtoßen, mein Gut—
„achten daruber nach beſſerer examinirung zu erofnen,
„beſonders worzu ſie dienen und in jwas vor morbis
„ſelbige mit Nutzen konnen gebraucht werden. Will

„allſo hiermit ſchließen u. ſ. w.

Pirna,
den 10 Dct.

1731.
D,. Cabner.

Man wmwurde ſich bei Uiberleſung dieſes
Briefes kaum des Lachelns enthalten konnen,
wenn man nicht 70 Jahre zurukdenken woll—

te. Unvorſichtigkeit bei Ueberbringung des
Waſſers, kurzſichtige Vermuthung, ſchwan—

kende Urtheile auf einige fluchtige Prufun—
gen gegrundet, war freilich alles, was damals

ſchon Larm gemaccht haben wurde, wenn nur

der Badegeiſt die Menſchen ienes Zeitalters
uberſchattet hatte. Aber mit gutem Vorbe—

dacht erinnere ich meine Leſer daran, 7o0 Jah—
re zuruk zu rechnen, um ſich mehrerer  An

B mer
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merkungen gegen den Verfaſſer des Briefs
zu enthalten. Dunkler Nachrichten zu Fol—
ge hat er dies Waſſer genauer unterſucht und
es vielen Nervenkranken empfolen, die ſich deſ
ſelben auch mit Nutzen bedient haben. Daß
aber der eigne Beſitzer der Quelle, D. Liebers,
die Unterſuchung derſelben ganzlich unterlaſ
ſen, verdient eine offentliche Ruge. Er war
in der Chemie ſtarker als iener, und ſelbſt im
Auslande ſo bekannt, daß er 1776 das St.
Joſephi Bad in der Bohmiſchen GrafſchaftZatſchen auf Bitten des Grafen Thun un—

terſuchen und eine kleine Schrift daruber fer
tigen mußte. Und ohnerachtet er es in of
fentlichen Geſellſchaften mehrmals verſicherte,
daß ſeine eigne Quelle mehr mineraliſches ent
halte, und den Kranken weit eher zu empfe—
len ſei, als die Joſephiniſche, ſo konnte er
doch zur Prufung ſeines Brunnens nicht be
wogen werden. Sollte man nicht hierbei auf
die Vermuthung kommen, daß hier Bohmi—
ſches Geld den Sachſiſchen Patriotismus uber
wogen. habe? Doch wir wenden uns zu den
Prufungen, die in dieſem Jahre uber unſern
Geſundbrunnen angeſtellt worden ſind.

Mehr als zu oft hatten die ſo beruhm—
ten Aerzte der Stadt Pirna, (wer kennt nicht
einen Urſinus und die Herren Schmalze) nicht
nur laut geauſert, daß man von dieſem Waſ—

ſer
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ſer vieles erwarten konnte, ſondern ſie ver—
ordneten auch das Trinken und Baden deſ—
ſelben vielen noch lebenden Perſonen. Die
zu eingeſchrankte Muſe hinderte iene Man—
ner an der genauen Prufung des Waſſers.
Endlich ubernahm dieſes Geſchaft der geſchikte

und wurdige Burgermeiſter und Apotheker der
Stadt Schandau, Herr Heber, und mit ei—
ner ihm eignen Gewiſſenhaftigkeit ubergab er
Herrn Hering folgende Reſultate ſeiner Un—
terſuchung:

„Das, auf des Kaufmannn Herrn Samuel
„ESottfried Herings in Schandau in Beſitz ha—
„benden Grundſtuck, ſich befindende mineraliſche
„VWaſſer, entſpringt am Fuß einer Sudoſtwarts
gelegenen Gebirgskette, wird an der Quelle, wo
J es in einem von eichenen Pfoſten luftdicht ver—
„machten Behalter zu einer Menge von 360
„NQuadratfuß Waſſer angeſvannt werden kann,
„gfaſſet, in Eryſtallhell, hat einen fluchtigen
„Schwefelleberartigen Geruch, einen ein we

„nig zuſammenziehenden vitrioliſchen Geſchmak
„und ſetzt durch Zutritt der freien Luft eine ſub—
„tile okroſe Erde ab. Die mit dieſem minerali—
„ſchen Waſſer durch keagentia angeſtellten Eunplo-
„rationes gaben nachſtehende Reſultate.

„Erſter Verſuch: Mit etwas wenigen
agsrsblichen Gallapfelpulver farbt ſich das Waſ

„ſer ſogleich violet und erlangt in Zeit von 24
nStunden eine ſtarke Purpurfarbe; eine Anzeige
/„des darinnen befindlichen Eiſens.

b 2 vwei
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„Zweiter Verruch: Ducrch den Zuſaz von
„recht blauen Violeniaft verwandelt ſich das da—
„mit blaugemachte Waſſer nach und nach in et—
„was grun, welches wahrſcheinlich von etwas
„freiem Aleali zu praſumiren iſt.

„Dritter Verſuch: Das mit dieſem Waſ—
„ſer vermiſchte Kurkumepulver machte daſſelbe in
„Zeit von 24 Stunden nicht viel dunkler an
„Farbe, welches ſonſt gewöhnlich einem alcali—
„ſchen Salze zugeſchrieben wird.

„Vierter Verſſuch: Mit dem Liquore Sa-
„lis tartari, troubliret ſich dieſes Waſſer nicht,
„mithin laßt ſich darinnen kein Sal inedium terre-

„um vermuthen, macht aber doch in Zeit von 24
„Stunden ein wenig gelblicht flokigtes Sedimen-
 tuin.

1 J

„Fuüünfter Ver ſuch: Mit dem Spritu Sa-
„lis armomaeci aquosso iſt ebenfalls. weiter nichts
„zu bemerken, als ein wenig gelblichtes aber nicht

„flokigtes Sediment. v
„Sechſter Ver ſuch: Mit dbem Aceto Vi-

„ni petillirt das Waſſer ein klein wenig, iſt aber
„dabei weiter nichts zu bemerken, als daß es ein
„wenig truber wird.

„Siebender Verſuch: Mit dem Spiritu
„Vitrioli iſt das namliche zu bemerken geweſen,
„nur blieb das Waſſer mehr heller.

„Achter Ver ſuch: Mit einer Solutione Sac-
„chari Saturni lacteſoirt daſſelbe ohne Vermeh—
„rung des Schwefelleberartigen Geruchs, mit ei—

ner



„ner obenſtehenden gelbbraunlichen Wolkenſchicht,

„macht aber deſſen ohngeachtet nach einiger Zeit
/ein ganz weißes Sedimentum.

Chriſtian Liebfried Heber.

Nicht aus Mistrauen auf die Kenntniſſe
dieſes Mannes, ſondern vrelmehr von ihm ver
anlaßt, wandte ſich Herr Hering an den Chur—

furſil. Sachßl. Leibmedicus und Hofrath,
Herrn D. Leonhardi, um die Quelle ſeiner Un—
terſuchung zu wurdigen. Doch die ausge—
breiteten Amts- und andre Geſchafte hinder
ten zwar dieſen beruhmten Chemiker, das Ge
ſchaft ſelbſt zu ubernehmen, er empfal aber
an ſeine Stelle den durch mehrere Unterſuchun
gen der Bader beruhmt gewordnen Apotheker
in Dresden, Herrn Firinus, der auch den
2oſten Auguſt d. J. an der Quelle ſelbſt alle
mogliche Verſuche anſtellte, die ſich auf dem
naſſen Wege machen lieſen.

Gleich bei den erſten Prufungen, denen
dieſer erfahrne Chemiker dag Waſſer unter
warf, erklarte er, daß es vor vielen andern,

Badern, die er fogar namentlich anfuhrte,
einen ſichtbaren Vorzug habe und wunſchte
dem Veſitzer des Brünnens ſowohl, als den
anweſenden Schandauern Gluk, von der Na
tur ein ſo wichtiges Geſchenk erhalten zu ha—
ben. Folgender von ihm verfertigter Auf-

B z. ſai
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ſaz zeugt hinlanglich, wie viel man von dem
Schandauer Geſundheitsbade auch in Zukunft
noch zu erwarten habe.

Einige Nachricht von der Naturgeſchichte

der Quelle ohnweit Schandau.
Wobald man aus der Stadt uber die Brukke des
kleinen Fluſſes der ſogenannten Kirnitzſchbach ge—
gangen, nimmt man ſeinen Weg links in einem der
anmuthigſten Thaler, deſſen Lange einige Meilen in
zwo Reihen weißer Sandſtein-Felſen dauert, wo—
durch der Weg nach den Seltenheiten der Natur,
und insbeſondere zu dem ſogenannten Kuhſtall fuh—
ret. Die ganze Gegend iſt gebirgicht, nicht rauh,
ſondern mit Tannen und Fichten grunend, fur das
Auge ſehr angenehm und reizend. Jſt man ohnge—
fahr io Minuten auf dem Raſenwege gegangen, ſo
kommt man an die Quelle, wo nicht weit davon
ein geſchmakvolles Haus, nebſt den Behaltniſſen
zum Baden mit allen Bequenilichkeiten angetroffen
wird. Neben dieſem Hauſe fließt die Kirnitzſchbach,
worauf alles Holz gefloßt, in Schandau geſammlet
und an weitere Orte als Bedurfnis gefuhret wird.

Phiſiſche Beſchaffenheit der Quelle.
38—ie Einfaſſung des Brunnens, worinnen das Waſ—
ſer ſich befindet, iſt von ſtarken Pfoſten gut gefugt
und außorlich mit Thon verwahrt. Seine Tiefe
enthalt 14 Fuß, die Breite z Ellen 9 Zoll, die Lan—
ge5 Ellen 7 Zoll; die Hohe des darinn befindlichen
Waſſers war 7 Fuß oder 3 Ellen 12 Zoll. Bey

dem
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dem auſerlichen Anſehn ſah man, daß das Waſſer
hell und klar, unter Emporſteigung einiger Luftbla—
ſen, quoll. Jch ließ ſolches aus der Tiefe zur nahern
Unterſuchung und Anſehn ſchopfen, da befand ſich,
daß es

a) hell und klar,
b) weder in noch außer der Quelle einigen Ge

ruch zeigte,
e) angenehm, ſtechend und eiſenhaft an Ge—

ſchmak war.

Jm Auguſt, an einem heitern Tage, wo der
Warneemeſſer, den ich mit Spiritus gewahlt hatte,
in der Atmosphare nach Reaumur 20 Q, und nach
Fahrenheit 71. zeigte, befand ſich die naturliche
Warme des Waſſſers nach 15 Minuten, ſo lanae ſich
der Warmemeſſer in die Tiefe des Waſſers verhal—
ten; nach Keaumur 10, nach Fahrenheit 5223;
mithin iſt nach der Kalte im Sommer auf eine gro—
ſere Warme im Winter zu ſchließen, die das Zufrie—
ren ganzlich verhindern wird. Obgleich dieſes Waſ
ſer ſtark quillt, ſo iſt nicht zu vermuthen, daß mehr
Kohlenſaure in ſelbigen, als zur Aufloſung des Ei—
ſeus und weniger Erden ſich befindet; innig iſt die—
ſer Theil mit den Stoffen und dem Waſſer ver—
bunden.

Der rothe Uiberzug, den die Einfaßung bedekt,
iſt ziemlich ſtart, auch in dem Abzugsgraben, wo

das uberflußige Waſſer ablauft, zeiget ſich Eiſen—
erde.

Die eigenthumliche Schwere verhielt ſich zu der

des reinen deſtilirten Waſſers wie 10on zu 1000.

B 4 g. 2.
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Chemiſche Unterſuchungen.

Prufung des Waſſers durch gegenwirkende
Mittel, welche den 22 Aug. 1799 durch ne

benſtehende Berſuche mit friſchen geſchopften

als zum 4ten Theil abgerauchten Waſſer uber
Macht geſtanden, in Beiſeyn und Aßiſtenz
des Herrn Burgermeiſter und Apotheket He
ber, und des Herrn Stadt-Chirurgi, Chri—
ſtian Gottlieb Heſſe, gefertiget, befanden ſie
ſich folgender maßen:

1ſter Ver ſuch. Larcmustinctur.
a) Acht Unzen Waſſer, (als ſo viel ich mich zu

iedem Verſuch bedienet) mit wenigen Tropſen Tinctur
vermiſcht, zeigten in kurzer Zeit die ſchonſte Rothe.

b) Eben ſo viel abgerauchtes und aller ſeiner
Kohlſaure beranbtes Waſſer hatte auf die Farbe der
Tinctur keinen Einfluß; es blieb blau.

Der Verſuch a) enthalt Beweis fur die Gegen—
wart einer feinen, fluchtigen und elaſtiſchen Saure.

2ter Verſuch. Laccmuspapier.
Die Verſuche mit friſchgeſchopftem und abge—

rauchten Waſſer verhielten ſich wie bei der Tinctur
des iſten Verſuchs.

zter Verſuch. Kalkwaſſer.
Gleiche Theile von  beiden in einer gut verſtopf—

ten Flaſche vermiſcht, zeigte ſich eine Spur einer
milchweißen Farbe; nach kurzer Zeit war ein Nie—

der



derſchlag von Kalkerde zu ſehen, der ebenfalls die
Gegenwart einer feinen fluchtigen und elaſtiſchen
Gaure beweiſet.

4ter Verſuch. Laccmuspapier mit Eßig
gerothet.

Jn dem angezeigten Gewicht des Waſſers, wor—
inn einige Stunden ein Streif ſolchen Papiers ſich
befunden, gab, nachdem es getroknet, eine kleine
Spur einer ins Blau fallenden Farbe.

zter Verſuch. Fernambucpapier.
Zeigen nach eben der Behandlung ein wenig ins

Violet fallende Farbe. Beide Verſuche 4 und g geben
einige Spur von freien Laugenſalz oder Gips zu er—
kennen, welches leztere ganz zu vermuthen; denn da,

6ter Verfuch, Curcumatinetur und
Papier

mit der namlichen Menge Waſſer von friſchgeſchapf—
tem als abgerauchten wenig oder gar keine Spur
von freien Laugenſalz zu bemerken war.

7der Verſuch. Vitriolſaure.
Weder ein gelindes Aufbrauſen, woraus man die

freie Kohlenſaure bemerken, noch Selenitcryſtallen,
auch keine Spur von Schwerſpaterde zeigte ſich bey
der Vermiſchung; es blieb hell und unverandert,
ſo verhielt ſich auch das zum 4 Theil abgerauchte

Waſſer.

Um mich noch mehrvon der Gegenwart der
freien Kohlenſaure, ob ſolche in dem Waſſer au—
ſer dem Theil, der das Eiſen aufgeloſt enthalt, be—

B 5 find—
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findlich ſein mochte, fullte ich in ein Gefaß 4 Unzen
Waſſer, woran eine glaſerne Rohre befindlich, deſ—
ſen 2tes Ende in ein Glas mit friſch bereitetem
Kalkwaſſer befeſtiget war; zu dieſem Gewicht ſerte
ich, dem Verhaltnis nach, eine Portion Vitriolſau—
re bis zur ſtarkſten Erwarmung, um die Luft zu
entwikeln; es erfolgte keine Luft, Idie das vorge
ſchlagene Kalkwaſſer getrubt hatte, auch war den
andern Morgen die Vermiſchung hell und durch
ſichtig ohne Merkmale einer Cryſtallen.

gter Verſuch. Reine Salpeterſaure.

Dieſer Verſuch zeigte bey der Vermiſchung mit
dem Waſſer, auch keine Spur von Kohlſaure, noch
Niederſchlag, der Schwefelleber zum Grunde haben
konnte, und die Vermuthung, daß Schwefelleberluft
zugegen ſey, wurde nicht beſtatiget, die Vermiſchung

blieb hell.

gter Verſuch. Schwefelleberluft-Waſ—
ſer, Eiſen damit niederzuſchlagen.

Dieſer Verſuch zeigte ganz die Gegenwart des
Eiſens durch ſeine ſchwarze Farbe an, im abgertzuch
ten war keine Spur, es war helle.

1oter Verſuch. Berlienerblau-Lauge.
Da ſich in dem friſchgeſchopften Waſſer das be—

findliche Eiſen durch ſeine blaue Farbe hinlanglich
bewies, und im Gegentheil im aogerauchten nicht,
ſo iſt deutlich zu ſehn, daß dieſer Theil nur mit der
freien Kohlenſaure und nicht mit einer andern Sau—
re verbunden, ſich darinnen befindet.

1rter
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1rter Verſuch. Coccionellentinctur.
Gab durch ſeine ſchone ins violet fallende Far

be bei der Vermiſchung des friſchgeſchopften Waſ—
ſers den namlichen Beweis, und bei dem abgerauch—
ten beſtatigte fich das, was im roten Verſuche ge—

ſagt worden.

12ter Verſuch. Geiſtige Galläpfeltinetur.
Auch hier war der Beweis deutlich, der ſich durch

die purpurrothe Farbe im friſchgeſchopften Waſſer
zeigte, und im abgerauchten ſich hell verhielt, wie

btim 9, 10 und 11 Verſuche.

13ter Verſuch. Zukerſaure.
Weder gleich nach der Vermiſchung, noch da es

geſtanden, waren Merkmale eines Niederſchlags da;
beide Waſſer waren hell.

14ter Verſuch. Mit Kohlenſaure geſat—
tigtes, Feuerbeſtandiges Laugenſalz.

Das Luftvolle Pflanzenlaugenſalz ſchlagt alle Er—
den und Metalle, wenn ſie ſich vermittelſt einer Sau

re in der Flußigkeit aufgelöſt befinden, nieder, aber
dieſer Verſnch verhielt ſich wie der vorige; es war

nichts Betrachtliches.

1zter Verſuch. Luftleeres fluchtiges Lau—

genſalz.
Das Luftleere fluchtige Laugenſalz ſchlagt auſer

der Kalk- und Schweererde alle Erden, als Bitter—
Alaun- und auch die Eiſenerde nieder, bei der Ver—
miſchung mit friſchgeſchopftem Waſſer zeigte ſich ein

Nie
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Niederſchlag in weißer Geſtalt; bei dem abgerauchten
war nichts zu ſehen.

16ter Verſuch. Luftſaures fluchtiges Lau
genſalz.

Dieſes Laugenſalz ſcheidet alle Erden, vermoge
einer doppelten Verwandſchaft ab; in dem friſchge—
ſchöpften Waſſer, vermiſcht mit dieſem Laugenſalz,
zeigte ſich ein wenig Niederſchlag, der ſeiner gelb—
lichten Farbe nach, etwas Eiſen enthalten kann;
abgerauchtes blieb hell.

17ter Verſuch. Seifenaufloſung.
Friſchgeſchopftes Waſſer mit dieſer Aufloſung

vermiſcht, gab dem Auge eine Perlfarben darſtellen—
de Farbe, zum Beweis der daſeienden erdigten Mit—
telſalze, das abgerauchte verhielt ſich geringer.

rster Verſuch. Schweererdenaufloſung
in Eßigſaure.

Durch den unmerklich erhaltenen Niederſchlag.
aus dem friſchgeſchoften Waſſer kann man auf die
Gegenwart einer vorhandenen Virtriolſaure ſchlieſ—.
ſen, aber nicht auf Schwefelleber noch Schwefelle—
ber-Luft, weil ſonſt der Niederſchlag von brauner
Farbe hatte erſcheinen muſſen.

Um die Menge der eigentlichen Vitriolſaure in
ein halb Pfund Waſſer genau beſtimmen zu konnen;
da es bekannt, daß roo Gran dieſes Niederſchlags
13 Gran vollig waſſerfreie Vitriolſaure euthalten,
ſauerte ich ſolches mit reiner Eßigſaure, bis die Er—
den geſattiget waren; dann vermiſchte ich es mit
Galpeterſaurer Schweererde. Dieſen auf dieſe Art

wie



wieder hergeſtellten Schwerſpat wollte ich ſammeln,
aus ſuſſen und troknen, und die Vitriolſaure be—
rechnen; der geringfugige Niederſchlag verhinderte
die Ausfuhrung.

1gter Verſuch. Aufloſung des Silbers
in Salpeterſaure.

Die beſtimmte Menge friſchgeſchopften Waſſers
mit der Aufloſung vermiſcht, zeigte ein wenig weiſ—
ſen Niederſchlag in pulverichter Geſtalt, den man
wohl zum Zeichen der daſeienden Vitriolſaure an—
nehmen kann; im abgerauchten war nichts mirklich.

2oſter Verſuch. Silbervitriol in Waſ—
ſer aufgeloſt. J

Jſt ein Prufungsmittel, wie die Aufloſung des
Silbers doch iener noch vorzuziehen. Ein halb

J

Pfund friſchgeſchopften Waſſers mit reiner Salpe—
terſaure uberſauert, um die Erden zu fattigen, wur—
den mit Silbervitriol-hinlanglich verſehen, es zrigte
ſich ein wenig weißer flokigter Niederſchlag, zumBeweis der daſeienden Salzſaure, welcher nach ei— I
niger Zeit ein ſchwarzliches Anſehen erhielt, welche J

Farbenanderung von den Wirkungen des Lichts und 4

des befindlichen Extractivſtofs herkam.

2rſter. Verſuch. Quekſilberaufloſung in
Salpeterſaure.

Die angegebene Menge friſchgeſchopften Waſ—
ſers mit hinlanglicher Quekſilberaufloſung vermiſcht,
zeigte ein wenig weiß ins gelb ſpielenden Nieder—
ſchlag; abgerauchtes hingegen nichts. Jch wieder—
holte den Verſuch mit eben der Menge Waſſers,
welches ich vorher mit Salpeterſaure ſanerte, es uer—

J folg—
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folgte ein wenig weißer Niederſchlag, zum Beweis
der daſeienden Salzſaure.

22ſter Verſuch. Salpeterſaure Bley—
aufloſung.

Jn die beſtimmte Menge friſchgeſchopften als
abgerauchten Waſſers die Auflöſung hinlanglich ge
tropfelt, zeigte ſich nichts von einem Niederſchlag:;
um zu ſehen, ob ſolcher ſichtbarer werden wurde, be
handelte ich die Menge triſchgeſchpften Waſſers
mit reingefallter Salpeterſaure, verfuhr wie oben
mit der Aufloſung; der dadurch erhaltene weiße
Niederſchlag war kaum merkbar, doch bewies es be
findliche Salzſaure, aber kein Schwefel noch Schwe
felleberluft waren in dem vorigen, noch dieſem
Verſuch zu erſehen, welcher ſich noch weniger in dem

folgenden

23ſten Verſuch, mit reinem wieder her—
hergeſtellten Quekfilber,

welches, da es eine ganze Nacht in dem Waſſer ſich
befunden, beſtatigte; ſeine Oberflache war glanzend
ohne Farbe.

2aſter Verſuch. Hochſtgereinigter Wein
geiſt.

Zu gleichen Theilen mit friſchgeſchopftem Waſ-—
ſer vermiſcht, ſtiegen Blaſen auf, es erfolgte aber
kein Niederſchlag, die Vermiſchung war den folgen—
den Tag hell.

Oefters fallet der Aleohol das Eiſen, die Erden
und die vitriolgeſauerten Salze, ohne zugleich
das Kochſalz und das Bittererden-Kochſalz aus—
zuſcheiden.

Fol
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Folgerungen, aus den Verſuchen mit gegen

wirkenden Mitteln.

Die Wirkungen, welches das Waſſer auf die
verſchiedenen Stoffe, deren ich im vorhergehenden
erwahnte, und dieſe wiederum auf das Waſſer auſ—
ſern, habe ich zwar am Fuß bei iedem Verſuche zu
erklaren geſucht, zu beſſerer Uiberſicht will ich dieſe
Erklarungen hier neben einander ſtellen.

Die Erfahrungen beim uiſten, 2ten und 24ſten
Verſuche belehren uns von der Gegenwart der Luft—
oder Kohlenſaure, ſo wie der g9te, 1ote, itte, 12te,
15te und i6te Verſuch von dem Daſcin des Eiſens,
das los in Luft oder Kohlenſaure aufgeloſſt iſt.

Erdigte Mittelſalze zeigen ſich beim 15ten, 16ten
und 17ten Verſuche.

Eigentliche Kohlengeſauerte Mittelſalze zeigen
ſich beim 15ten Verſuche.

Vitriolgeſauerte Mittelſalze beim 17, 18 und
1gten.

Salzgeſauerte Mittelſalze beim 19 und 2oſten.
Kalkerde fand ſich im 4, 5/ 15 und 16ten Verſuche.

Bitterſalzerde im 15 und 16ten Verſuche.

Vitriolſaure zeigte ſich beim 18 und 1gten.

So wie
Salzſaure beim 19 und 2oſten Verſuche.

Erxtraktiv-Stoff bei dem 2oſten Verſuche.
Der Mangel des Schwefels zeigte ſich in dem

zten, 2uſten, 2eſten und 23zſten Perſuche.

Der



Der. Mangel der Schweererde zeigte ſich im
7ten und des freien Laugenſalzes im aten, gten und

Gten Verſuche.

g. 3.Verſuch zur Beſtimmung der Beſchaffenheit

 und der eigentlichen Menge elaſtiſcher
Sioffe in dem Waſſer.

In eine Flaſche, die reichlich 2 Pfund Waſſer
faßte, wurden 2 Pfund Waſſer aus der Quelle ge—
ſchopft, gut verſtopft. An der Seite nahe am Hal—
ſe der Flaſche brachte ich eine 6 Zoll lange, krum-
gebogene Glasrohre, wovon das andrere Ende in
ein Glas mit doppelter Wandung, das zwey Ku—
bikzoll enthielt, gekuttet wurde, An die andere Oef—
nung kuttete ich ebenfalls eine glaſerne Rohre, deſ—

ſen Ende in ein Glas, wo acht Unzen friſch bereitet
Kalkwaſſer befindlich waren, reichte, das ich ſorg—
faltig vor dem Zutritt der Luft verwahrte. Nach—
dem die Vorrichtung fertig, ſo ſezte ich die Flaſche
in ein tiefes Beken, goß warm Waſſer hinein, ver—
ſtarkte den Grad bis 60 S nach keaumur, unterhielt
ſelbiges einige Stunden, es entwikelten ſich einige
Luftblaſen, die aber das vorgeſchlagene Kalkwaſſer
nicht trubten.
Verſuche zur Beſtimmung der fixen Be—

ſtandtheile in der Quelle ohnweit
Schaudau.

gJ. 4.Unterſuchung des Rukſtandes, der im Monat

Octobr. 1799 verfertigt wurde.
Iſter



tſter Verſuch. a) zo burgerlicht Pfunde Mineral
waſſer, das im Sept. gefullt worden war, wurden
in einigen Schalen im Sandbade beim gelindeſten
Feuersgrade abgeraucht. Wie die Flußigkeit in die—
ſen Schalken bis auf eine geringe Menge verdampft
war, goß ich alles in eine kleine glaſerne Schale
zuſammen, ließ das Waſſer verdunſten, den Reſt
aber gehorig austroknen. Dieſer Rukſtand war
braunlich grau auf der Oberflache, und beſtand aus
Scheibchen und langlichten Spieschens, am Ge—
wicht betrug er 40 Gran. Jedes Pfund enthalt
demnach 156 Gran trokner Beſtandtheile.

b) Die Flaſchen und die Abraucheſchalen, wor—
inn das Waſſer erhalten und abgeraucht hatte,
wurden zu mehrerer Sicherheit mit einigen Tropfen
Konigswaſſer und etwas deſtillirten Waſſer ausge—
ſpuhlet und gereiniget, um das wenige Eiſen und
die Erden, die nicht abgerieben werden konnten, zu
gewinnen, um zu den folgenden Arbeiten, die im
aten Verſuch vorkommen werden, anzuwenden.

2ter Verſuch. a) Der Rukſtand von 40 Gran
wurde mit 2 Unzen des waſſerfreieſten Weingeiſts
angeſeuchtet, zerrieben und ubergoſſen, drei Tage an!
einen maßig warmen Ort geſtellt und alles oft um—
geruhrt. Den Weingeiſt goß ich ab, ſammlete das Un—
auflosliche in einen gewogenen Filtrirpapiere; ſußte
es mit Weingeiſt aus, und ließ es vei einer Warme zwi—
ſchen go und 9o 2 Keaumur troknen; der Weingeiſt
hatte drei Gran aufgenommen.

b) Die geiſtige Aufloſung wurde abgerauchht, ſie
hinterließ 4 Gran eines bitterſalzigtſchmekenden
Salzes, welche mit Extractivſtof vermiſcht waren;
eine geringe Menge loöſte ich in einem deſtillirten
Waſſer auf, und ließ einen Tropfen Eilberoltriol

C dar
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darzu fallen, die weiße Farbe zeigte die Gegenwart
der vorhandenen Kochſalz-Saure.

c) Dieſe 4 Gran Salz b) wovon der Gran liber—
ſchuß von waſſerichter Feuchtigkelt herruhrte, wur—
de mit 1 Quetchen deſtillirten Waſſers und einem
Tropfen weißer Vitriolſaure vermiſcht. Sie gaben

keine Spur von Selenit. Das Glas wurde erhizt,
um die uberflußige Salzſaure zu verjagen. Es blie—
ben 15 Gran Extractioſtof, nachdem es filtrirt wor—
den war, im Papier. Die ubrige Aufloſung lieferte
nun reines vitrioliſches Bitterſalzi. Der Alcohol
hatte alſo 12 Gran ſalzſaure Bittererde und 15
Gran Egxtractivſtof aufgeloſt.

zter Verſuch. a) Der KRukſtand 2ter Verſuch
a) 37 Gran wurden wiederum gerieben und mit
deſtillirten Waſſer in Digestion geſtellt, oft umge—
ruhrt, nach der Digestion von 3 Tagen hatte das
Waſſer z Gran aufgenommen. Die Aufloſung wur—
de durch das erſte Filtrum, welches 13 Gran gewo—
gen, vom Rukſtande geſchieden, ausgeſußt und ge—

troknet.
b) Die Salzaufloſung ließ ich bei gelindem Feu—

er abrauchen, es fielen geſchmakloſe Criſtallen nie—
der, zulezt aber ſchoſſen einige bitterſchmekende
Criſtallen an, welche ſich mit den erſten vermiſchten;
wie alles eingetroknet war, ubergoß ich es mit we—
nig kaltem deſtillirten Waſſer, worinnen ſich das
Bitterſalz aufloſete und: den Selenit zuruk ließ.
Um mich ganz von der Gegenwart des Selenits zu.
uberzengen, loſte ich etwas Weniges im heißen Waſ—
ſer auf, ließ zwei Tropfen Schwererden-Auflöſung
in Eßigſaure hinzu fallen; der Niederſchlag bewies

ganz dqs Daſceyn, ſo wie die Probe des Silbervi—
rtiols oen Mangel des Kochſalzes anzeigte. Auf

die

J



I]] 35dieſt Art erhielt ich 1 Gran reines Bitterſalz und
4 Gran Seleuit.

ater Verſuch. a) Das Eiſen, die Erde und der
Selenit zter Verſuch a) 3z2 Gran, wurden in Ko—
nigswaſſer aufgeloſt, und iene Aufloſung, die ich
aus den Bodenſazen der Schalen und Flaſchen, Ver—
ſuch 1. h) geſanmelt, zugeſezt; die Aufloſung wur—
de filtrirt, der Rükſtand mit heißem deſtillirten Waſ—
ſer ausgelaugt und getroknet; er wog 8 Gran. Die
Saure hatte alſo 24 Gran aufgeloſt.

gter Verſuch. a) Die Aufloſung wurde nun
faſt bis zur Trokne verdunſtet; da keine Selenit—
criſtallen zum Vorſchein kamen, ſo wurde ſie wie—
der mit 2 Unzen reinen deſtillirten Waſſers ver—
dunnt, bis zum Kochen erhizt und ſo lange mit
vollig luftleeren fluchtigen Laugenſalz verſezt, als
noch Niederſchlag erſchien. Der Niederſchlag ſah
dunkelgelb aus, er wurde mit kochendem deſtillir—
ten Waſſer ausgelaugt, im Fültro geſammlet; er
wog 1o0 Gran.

b) Der Eiſenkalk von vorigem Verſuch wurde in ei—
nen kleinen gewogenen Porjzellantiegel geſchuttet, eine
Stunde heftig gegluhet und dann wieder gewo—
gen; er betrug iezt 6G Gran. Dieſes Gewicht zu
tuftſauren Eiſen berechnet, wird am Gewicht 9
Gran betragen.

Gter Verſuch. a) Die Aufloſung, der Erden
und das Abſußewaſſer des Eiſenkalts, Jter Verſuch
a), wurden bis auf 2 Loth abgeraucht, dann mit

2 Loth waſſerfreien Weingeiſt aemiſcht, und nun ſo
lange mit gereinigter Vitriolfaure verſezt, als Se—
lenit gefallt wurde. Dieſen Selenit ſammlete ich,

C 2 ſußte
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ſußte ihn mit Weingeiſt und Waſſer aus; er be
trug, nach dem Troknen, 30 Gran.

b) Dieſen Selenit kochte ich mit einer hinrei—
chenden Menge alcaliſcher Lauge, die erhaltene Koh—
len- und luftſaure Kalkerde ſammlete ich, ſußte ſie
aus und troknete ſie; ihr Gewicht war 15 Gran.

7der Verſuch. Das geiſtige Abſußewaſſer des
Selenits, 6ter Verſuch a), ließ ich durch Abdam—
pfen vom Weingeiſt befreien und bei nahe ganz ab—
rauchen; den Reſt vermiſchte ich mit to Tropfen reiner
Vitriolſaure und erhizte es ſcharf; den Rukſtand
loſete ich in reinem deſtillirten Waſſer auf und ver—
ſezte die Aufloſung ſo lauge mit der reinſten Bit—
terſalzerde, bis alle Saure geſättiget war. Es fiel
unaufloslicher Allaun nieder, den ich ſammlete, aus—
ſußte und in einer Lauge von Aleali durchs Kochen
zerlegte. Jch erhielt durch dieſe Behandlung 3z Gran
Allaunerde.

Zter Verſuch. Das Abſußewaſſer des Allauns,
7der Verſuch, zerlegte ich durch Kohlen- oder luft—

volles Laugenſalz aus der kochend heißen Aufloſung
die Bitterſalzerde, ſammlete die Erde, ſußte ſie aus
und ließ ſie troknen. Nach dem Troknen nahm ich
die hinzugeſezten 40 Gran weg, die zum Fallen des
Allauns verbraucht worden waren, und behielt nun
1Gran Bitterſalzerde ubrig.

9ter Verſuch. Die ubriggebliebenen g Gran,
ater Verſuch a), wurden mit 1 Quentchen reinen Lau
genſalz geſchmolten; die erhaltene Masſa loſete ſich
im deſtillirten Waſſer vollkomnen auf, folalich war
dieſer Rutſtand nichts als reine Kieſel oder Thonerde.

Vit



Dleſer Verſuchs Reihe zu Folge enthalt dasWaſſer in Schandau im Monat Octobr. 1799.

Jn zo burgerlichen Pfunden

Ertractiv-Stotftf 12 Gran.
Salzgeſauerte Bittererde 1 Gran.
Bitterſalz 12 GranKohlen- oder luftgeſauertes Eiſen ið Gran

Keohlen- oder luftgeſauerte Kalkerde 18 Gran
Kohlen- oder luftgeſauerte Bitterſalzerde 1 Gran
Kohlenſaure Allaunerdd 3z Gran—

Selenit 4 Gran.Kieſel und Thonerd 8 Gran.
Dresden, den 19 Novbbr. 1799.

(L.S.) David Franz Andreas Ficinus,
Apotheker zum Mohr.

Auch auf beſonderes Verlangen Herrn Schnel—
ler, praktiſchen Arztes in Schnauhubel in Boheim,
ſollen wir hier folgendes einruken:

Er habe nach genauer Unterſuchung des Schan
dauer Brunnenwaſſers gefunden, daß es vorzuglich
denen zu empfelen ſey, die an Unverdaulichkeit, Ner—
venkrampfen und Erſchlaffung des Korpers litten,
und daß er es kunftig mit gutem Gewiſſen. ſeinen
Patienten bei oberwahnten Krankheiten verordnen

tonne.
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Dritter Abſchnit.
vvicht fur den Arzteneikundigen, noch weni—J

ger um das Schandauer Geſundheitsbad mit
dem Bethesdaiſchen Teiche zu vergleichen, hat
dieſer Abſchnit ſein Daſeyn erhalten; auch will
ich, wenn ich nun Beiſpiele von der Heilungs—
kraft unſers Brunnens aufſtelle, keineswegs

die Bruder und Schweſtern, die Vettern und
Muhmen der Schandauer Quelle verkleinern;
nein! nur die Wahrheit ſoll das Wort fuh—
ren, damit auch hierbei die Schuzgotter ande
rer Bader keine Spur von praleriſchem Trug
auffinden kollnen. Und ſollte nicht mancher,
den Krämpfe, Gicht, Nerven- und Magen—
ſchwache plagen; oder manche, die an dem
Ausbleiben und der Verſtopfung des Mo—
natlichen oder an andern nur dem weiblichen
Geſchlechte eigenen Gebrechen leiden, ſollten ſie
nicht fragen wem hat es denn geholfen?
Konnen ſich denn noch lebende Perſonen der,
durch dieſes Bad bewirkten Wiederherſtellung
ihrer Geſundheit ruhmen? Nichts iſt natur—
licher, als ſolche Fragen, vorzuglich, wenn ſie
von Leuten aufgeworfen werden, die entweder
aus Mistraum gegen die Bader uberhaupt
den Nuzen derſelben ganzlich verwerfen, oder
die in dem Wahne ſtehen, ihr hohes Alter,
aitzre abaeſtumpften Lebensgeiſter, ihr ausge—
zehrter Korper habe keine hinlangliche Em-

pfang



pfanglichkeit fur die Heilungskraft eines Ge
ſundbrunnens; die entweder hingeriſſen von
dem auspoſaunten Rufe irgend eines Bades
mehr Schaden als Nuzen durch den Gebrauch
deſſelben empfanden, oder die nicht im Stan—
de ſind, aus dem bewieſenen Gehalt des Waſ—
ſers auf ſeine. Aeuſerung zu ſchlieſen. Und
beſonders fur leztere ſtelle ich folgende merk—
wurdige Beiſpiele von der Heilungskraft der
Schandauer Quelle auf, und werde diejenigen
namentlich auffuhren, von denen ich hierzu aus—
drukliche Erlaubnis erhalten habe.

Als den 'ſicherſten Beweis fur die ſtarken
den Beſtandtheile unſers Geſundbrunnes uen—
ne ich hier zuerſt den hieſigen Herrn Flosmei—
ſter Hanzſchel, von deſſen ausgebreitetem
Rufe und geprufter Rechtſchaffenheit ich hier
ſchweige. Fortdauernde Nervenſchwache, ima
mer wiederkehrende Kranklichkeit und gichtar—
tige Schmerzen verbitterten dieſem thatigen
Manne die Stunden ſeines herannahenden Grei
ſenalters. Vergebens war der Gebrauch al—
ler Arzteneien, bis ihm endlich der Herr D.
und ieziger Pirnaifcher Amtsphiſikus Schmalz
ſchon vor 8 Jahren das Baden in dem Schan-

dauer Quellwaſſer anrieth. Obgenannter Herr
Fanzſchel ließ es aus der Ciſterne ſchopfen,
 badete ſich in ſeiner Wohnung, und im kur—

zen empfand er ſo viel Wirkung, daß er es
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von Zeit zu Zeit wiederholte. Auch dieſes
Jahr brauchte er es im Badehauſe ſelbſt, und
befindet ſich nun ſo munter, als es ein Mann
ſeyn kann, der das ſechzigſte Jahr uberſchrit—

ten hat.

Mit Gicht und Podagra kampfend ſah der
Herr Salzverwalter Lenz die trubſten Tage
eines hohen Alters herannahen und von ſei—
ner edeln Gattin zu fruh geſchieden, hatte er
Niemand, der ſeine Klagen maſigen, der ihn
troſten konnte. Auch an dieſem wurdigen Man
ne bewies unſer Bad ſeine lindernde Kraft,
und er geſteht es ſelbſt, daß ihm der Brun—
nen mehr Dienſte geleiſtet, als er gehoffet ha—
be, und daß er.mit der groſten Zuverſicht kunf—

tiges Fruhiahr erwarte, um ſeine faſt gehobne
Leiden durch erneuertes Baden zu endigen.

Wer aber den funf und ſiebenzigiahrigen
Greis, Herrn Burgermeiſter Uhlmann noch
vor einem Jahre kaum an ſeinem Stabe ſich
haltend ſah und ſieht ihn iezt troz einem vier—
zigiahrigen Mann einher treten, wird die ihm
vom Bade mitgetheilten Krafte um deſtomehr
bewundern, da man die Prophezeiungen von
ſeinem nahen Tode faſt aus jedes Einwohners
bedenklicher Miene leſen konnte. Wiederher—
ſtellung der durch hohes Alter geſchwachter
Geiſteskrafte iſt wohl von einem Bade ſo we

nig



4.1
nig zu vermuthen, als von den magnetiſchen
Kuren berufener Charlatane.

Wie ſehr ruhmt der Herr Stadtrichter
Röollig die ſchnelle Heilungskraft unſrer Quel—
le? Heftiges Reiſſen im Ruken und in der Sei—
te uberfiel ihn ſo ſtark, daß er nicht nur an
ieder Bewegung ſeines Korpers geſtort, ſon—
dern auch durch ſchlafloſe Nachte auſerſt ab—
gemattet wurde. Er ſelbſt wahnte am Ran—
de des Grabes zu ſtehen, als er ſich ſehr bald
durch das gebrauchte Bad von ſeinem Uebel
befreiet ſah. Wer unter den Schandauern
dankt es nicht dem Brunnen, dieſen ſtets luſti—
gen Mann der ſcherzhaften Geſelligkeit erhal—
ten zu haben?

Einer der erſten, die auf dem Badehauſe
ihre Geneſung erwarteten, war der Herr Vi—
ntator Reichert, ein Mann, der bei ſeinem
hohen Alter-die empfindlichſten Schmerzen ei
ner veriahrten Fußgicht dulden mußte. Seine
Erwartung ſchlug ihm nicht fehl. Er be—
merkte nach einem, durch das Bad hervorge—
lokten, troknen Ausſchlag die gehofte Linde—
rung, und iezt kann er ſeine Geſchafte mit der

ſeinen Jahren ungewohnlichen Munterkeit ver—

richten.
J
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Ein Landmann aus Rathmannsdorf, deſ
ſen Hande von der Gicht ganz krumm gezogen
und unbiegſam der Siz unleidlicher Schmer—
zen waren, kam nach dem Gebrauch des Top—
lizer Bades nach Schandau, und nachdem er
einige Male gebadet, konnte er wie zuvor ſei—
ne Feldarbeit wieder betreiben.

Die Frau Hering, eine gebohrne Peter
ſen, reiſte aus Meißen nach Schandau und
mußte faſt aus dem Schiffe in das Bad ge—
tragen werden, ſo ſehr hatte die Gicht die Glie—
der der Armen gelahmt. Jezt nach einem kur—
zen Gebrauch deſſelben lebt ſie in ihrer Hei—
mat und ob ſie gleich noch nicht ganzlich her—
geſtellt iſt, ſo kann ſie dennoch ihren vorigen
Beſchaftigungen wieder vorſtehen.

Doch ich laſſe die Beiſpiele aus den ſchon
hohern Jahren und wende mich zu den des

Junglingsalters.

Ein braver iunger Mann, Sohn einer
angeſehenen Familie aus S., war von Kind
heit auf der auſerſten Nervenſchwache unter—
worfen. Die Angſt und Unruhe, in welcher
ſeine Mutter 1778 vor dem Feinde fliehen
mußte, traf ihn ſchon in Mutterleibe. Selbſt
der verſtorbene D. Urſinus glaubte, die Aus—
zehrung wurde bald das Loos des krankelnden

Kna



43

Knaben ſeyn. Auch wurde der heranwachſen
de Jungling durch fortdauernde Unpaslichkeit
an iedem anſtrengenden Geſchafte gehindert.
Durch eine Badekur von einigen Monaten
aber, ſieht er ſich im ein und zwanzigſten Jah—
re ſo wiederhergeſtellt, daß er die froheſte Aus—
ſicht fur ein kunftiges. geſundes Alter haben

kann.

Aus S. in der Niederlauſiz wurde der
zwei und zwanzigiahrigen Tochter eines vor—
nehmen Geiſtlichen das Schandauer Bad em
pfolen. Sie litte an der Verſtopfung des
Monatlichen und hette ſchon alles angewandt,

was Kunſt und Erfahrung der Aerzte ihr vor—
ſchreiben konnte.  Umſonſt! Die ſchonſte Blu—
me ſchien der Entblatterung nahe zu ſeyn;
nur noch eine kurze Zeit, ſo war ſie verwel—
ket und die unerbittliche Sichel hatte auch ſie
abgemahet. Doch nachdem ſie vierzigmal ge—
badet hatte, trat ihre Zeit ein und mit rothen

Wangen kehrte ſie in die Arme ihrer bangen

Aeltern zuruk.

Ein achtzehniahriges Madchen, Tochter ei
nes Handwerkers aus dem bekannten Nirdorf
in Bohmen, ſtellte nach oftern Baden ihre Ge
ſundheit vollig wieder her, da ſie vorher durch
Ausbleiben des Monatlichen einer todten ahn—

licher, als einer bluhenden Jungfrau war.
Als



ap

—SSS
Als einzige Tochter kann ſie nun allem An—
ſchein nach noch lange der Troſt ihrer vorher
iammernden Aeltern ſeyn.

Und wer kennt in Schandau nicht die
ehemals ſiechende Tochter eines hieſigen Bur—
gers? Wer glaubte nicht, ſie eheſtens zum Gra—
be begleiten zu muſſen? Kaum konnte ſie noch
zum Badehauſe mit wankenden Schritten hin—
ſchleichen, um auch hier die ihrer Jugend eig—
nen Krafte aufzuſuchen, und Jedermann zwei-
felte an dem Wunder, das an ihr bewirkt wur—
de. Auch ſie litt an der gewohnlichen Peſt
aufbluhender Jungfrauen, und die Blaſſe ih—
res Angeſichts, ihr mattes Auge und ausge—
zehrter Korper lieſen nichts ſicherer hoffen,

als daß ſie ein Opfer derſelben werden wur—
de. Sie badete aber, und iſt nun ſo geſund, als
eine ihrer Schweſtern nur zu ſeyn wunſcht.

Um dem Verdacht auszuweichen, als wa—
re ich zu parteiiſch fur das Schandauer Ge—
ſundheitsbad eingenommen, ſchweige ich um
deſto lieber von mir ſelbſt, da alle, die mich
vor dem Gebrauch des Waſſers ſahen, noch
iezt die gehegte Beſorgnis eingeſtehen, es moch
te wohl die Schandauer Todtenliſte eher, als
die Zahl der Badebeſchreibungen von mir ver—
mehrt werden konnen.

Meh



Mehrere unter den hieſigen Einwohnern,
hohern und niedern Standes, mannlichen und
weiblichen Geſchlechts, haben die Kraft des
Bades bald mehr, bald weniger empfunden.
Unverdaulichkeit und die ſchreklichen Folgen
derſelben, Krampfe mit ihren furchterlichen
Begleitern, Gicht und Reiſſen, Steifheit der
Gelenke und dergleichen hob dieſes Bad, doch
bei einem geſchwinder, als bei dem andern,

bei iungern eher, glä bei altern. Mehrentheils
war ein iedoch trokner Ausſchlag an den Fuſſen
das erſte Kennzeichen, daß die materia pereans
aufgeregt worden und bei fortgeſeztem Ge—
brauch des Bades die Heilung ienes gichtar—
tigen Auswurfs der gewiſſe Beweis, daß die
Krankheit wo nicht ganz gehoben, doch ver—
mindert worden ſey. Viele, die ſich nur ei—
nige Male gebadet und hierdurch den Stok
ihrer Krankheit rege gemacht, aber theils durch
Geſchafte an der Fortſezung gehindert wur—
den, theils aus Ungeduld den fernern Gebrauch
des Bades unterlaſſen hatten, wurden kran—
ker und ſahen ſich genothigt, dieſe Unterlaſ—
ſungsſunde durch wiederholte Benuzung des
Brunnens abzubußen.

 Uibberhaupt aber laßt ſichs erwarten, daß
man, ie großer die Anzahl fremder Badegaſte
ſeyn wird, die dieſes Waſſer verſuchen wol—

len,
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len, ein deſto reichhaltigeres Verzeichnis von
wiederhergeſtellten Perſonen liefern konne, da
ſchon die kurze Friſt von einem einzigen Jah

J re ſo fruchtbar ausgefallen.
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Vierter Abſchnit.
8ie Stadt Schandau, welche, ohne die chur
furſtl. und geiſtlichen Gebaude zu rechnen, 155
Hauſer zalt, iſt nach Mitternacht zu von ei—
ner ziemlichen hohen Bergkette, ſudwarts aber
von der nahe vorbeiflieſſenden Elbe eingeſchloſ—
ſen. Theils das ſchone, obgleich enge Thal,
in welchem ſich dieſe Stadt langs hin zieht;
theils die mit hohen Fichten und Tannen be
ſezten Berge, die hinter ihr terraffenartig her
vortagen; theils die von Floſſen, Schiffen
und Kahnen gleichſam wimmelnde Elbe uber—
raſchen Jeden, der zum erſten Male von der

zwei Meilen davon entfernten Stadt Pirna
in Schandaus romantiſche Gegend kommt.
Schon von auſen ſieht man einzelne Gebau—
de, die ſehr gut ins Auge fallen; kommt man
aber in die Stadt ſelbſt, ſo bemerkt man ſehr
bald, daß die in der Nahe liegenden Stein—
bruche auf die anſehnlichen Wohnhauſer der
Schandauer einen ſtarken Einflus gehabt
haben.

Der, ein lanalichtes Vierek bildende Markt
konnte der groſlen Stadt zur Zierde gerei—
chen, wenn ſich nur ein zweiter Saupe fin
den wollte, der die andere Halfte deſſelben
pflaſtern ließ. Doch uberſieht man dieſen
Mangel ſehr gern, da das angebrachte Eben

maas
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maas der beiden Stadtbrunnen, die anſehn—
liche Kirche und die ſo ziemlich in gerader Li—
nie hingeſtellten Hauſer keine unangenehme
Wirkung auf das Auge machen. Unter den
ſechzehen Gebauden, die den Markt umgeben,
zeichnen ſich vorzuglich die Wohnungen der
Herren Ehrt, Rollig, Hering, Pe—
terſen, ullrich, Uhlmann und Frau
Liebers durch ihre ſimple Bauart, Feſtig—
keit, Hellung und geraumigen Zimmer ſo aus,
daß kunftigen Badegaſten, wenn ſie in der
Stadt ſelbſt wohnen wollten, nichts wei—
ter zu wunſchen ubrig bliebe. Freilich iſt
der Marktplaz mit den ubrigen Gaſſen und
Gaßchen in keine Vergleichung zu bringen.
Aber wer wird auch etwas von einer ſo klei—
nen Stadt verlangen, was noch in den groſten
Stadten ein frommer Wunſch bleibt? Nur

derienige wird uber den Schmuz und ubeln
Geruch, der in einigen Gegenden hieſigen Orts
nicht unbemerkbar iſt, ſpotteln; nur derieni—
ge wird uber einige alte Hutten, die auch hier
den Namen Hauſer fuhren, die Achſeln zuk
ken; nur derienige kann uber das Zikzak, in
welchem ſehr viele Wohnungen neben einan
der aufgeſtellt ſind, ſatyriſche Bemerkungen
machen, der noch keine alte ſachſiſche oder
eine andere iſche Mittelſtadt geſehen hat.
Geſunde, friſche Luft, welche unaufhorlich
durch Schandau zu ſtreichen pflegt; die frohe,

hei



heitere Laune, die aus dem ſichtbaren Wohl—
befinden vieler und aus dem unverkennbaren
Reichthume einiger nothwendig entſpringen
muß; eine immer mehr zunehmende Sittlich—
keit; der gutmuthige Charakter und die Gaſt-—
freiheit hieſiger Einwohner, konnte doch wohl
manchen Mangel erſezen, der einem ungnug
ſamen Tadler auffallen durfte.

Gern wurde ich die hier herrſchenden Kun
ſte und Wiſſenſchaften, Schul- und Polizeian—
ſtalten tuhmen; gern das braune Getranke,
welches den Namen Stadlbier fuhrt, anprei—
ſen“ noch lieber die hieſige Kinderzucht als ein
Muſter darſtellen; am liebſten aber das Be

Atragen einiger, die an den ſteten Umgang mit
Schiffern gewohut, die Sprache derſelben nicht
vergeſſen konnen, als ein Beiſpiel angenehmer
Geſelligkeit ruhmen, wenn meine Feder Unwahr
heiten ſchreiben konnte.

Doch will ich hierdurch nicht von einzel—
nen auf das Allgemeine geſchloſſen haben, noch
viel weniger obgenannte Vorzuge der Stadt
Schandau und ihrer guten Einwohner wider—
rufen. Nein! ein ſchon lange beſtehender Kon—
vent, der, in dem Hauſe des Stadtrichter Rol
lig, Fremden und Einheimiſchen ſo manches
Vergnugen gewahrt hat, zeugt hinlanglich, daß
es auch hier Leute giebt, die ihren Scherf zu

D den



tragen wiſſen. Und wer wollte hierbei die Ver
dienſte der churfurſtlichen Beamten und Die—
ner verkennen, die groſtentheils aus Dresden
hierher gezogen werden und zur Verbreitung
feinerer Sitten, geſellſchaftlicher Annaherung
und des guten Geſchmaks von jeher ſo viel bei—
getragen haben? Wer ſollte nicht deswegen die
Stadt Schandau, ſo klein ſie iſt, beneiden, daß
ſie auſer einem Accisinſpector und Acciseinneh
mer, auch einen Gleitsmann, Flosmeiſter und
Salzverwalter unter ihre Einwohner zahlen
tann?

Auch die wohlverſehene Apotheke und die me
diciniſchen Kenntniſſe des Herrn Burgermeiſter
und Apotheker Heber, die Geſchiklichkeit der

beiden hieſigen Herren Chirurgen Richter und
Heſſe, der ausgebreitete Ruf, in welchem die in
Pirna und Konigſtein wohnenden Aerzte ſte—
hen, dies durfte hier um deſto weniger mit Still
ſchweigen ubergangen werden, da ich beſonders

fur Badegaſte ſchreibe. Und vorzuglich fur
dieſe muß ich noch die reizenden Spaziergange
erwahnen, die man zwar an mehrern Fluſſen
und in mehrern Gegenden von gleicher oder gro—
ſerer Anmuth finden wird, dennoch aber auch
hier dem Freunde ungekunſtelter, wilder und
doch anziehender Partien die reichhaltigſte Nah
rung fur Herz und Auge gewahren. Geht man

nem
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tiemlich aus der Stadt morgenwarts an der
Elbe hin, ſo hat man rechts nuzbar angelegte
Hausgarten, dann fruchtbare Krautfelder und
Wieſen, die ſich an iene fortdauernde Bergkette
anſchließen, und eine der treflichſten Ausſichten,
die nur durch den hervorragenden Winterberg
eingeſchrankkt wird. Mitten auf dieſem Wege
bemerkt man eine Seltenheit, die hier eine na—
here Beſchreibung verdient. Der vor einigen
Jahren verſtorbene Holzhandler, Saupe, hatte
ſich nach und nach ſo viel Vermogen erworben,
daß er, weil er keine Kinder hinterlies, den Ge—
danken faßte, durch ausgezeichnete Gebaude ſei—
nes Namens Gedachtnis zu ſtiften. Eine ſehr
anſehnliche Summe wandte er nun an, um ſei
nen groſen an der Elbe liegenden Obſt- und
Blumengarten mit einer von den auserleſenſten
Quatern aufgefuhrten Mauer zu umgeben, den
auf der entgegengeſezten Seite befiadlichen Fel—
ſen auszuhauen und kunſtliche Terraſſen auf dem—
ſelben auzubringen. Man ſtaunt uber den un—
geheuren Plan eines Privatmanns, wenn man
uber hundert in den Felſen gehauene Stufen
erſtiegen hat und nun in einer Lauberhutte, uber
der noch Fichten und Tannen auf Steinklum—
pen majeſtatiſch empor wachſen, eine der ſchon
ſten und weiteſten Ausſichten genießen kann.
Mit einer Genauigkeit, die ſich bei einer ſo har
ten und unregelmaſigen Steinmaſſe kaum den
ken laßt, hat er die ſtrengſte Symmetrie beob
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achtet, uberall ieden Plaz zu benuzen geſucht und
Weinſtokke an Oerter gepflanzt, die man nur
mit Zittern erſteigen kann. Doch ſchwindet auch
hier der Traum von dem ausgebildeten Ge—
ſchmak des guten Saupe. Man denke! Mit—
ten auf dem Felſen iſt folgende Jnnſchrift in
Stein gehauen:

Gott allein die Ehre!
Dieſen Garten baute zum Vergnugen vom

Jahr 1780 bis 1791
Ephraim Leberecht Saupe.

Ware die erſte Zeile nicht mit golbdnen Buch
ſtaben eingeazt, ſo ſollte man glauben, er wolle
die Ehre in ſchwarzer Schrift fur ſich allein be—
haupten. Und dieſe Zeilen koſten uber einige
Hunder Thaler.

Mitten in dem Garten, doch ſchon auf det
hohern Terraſſe, ſteht ein Haus, welches ſeiner
auſern Geſtalt und der innern Einrichtung we—
gen ſchon mehr Geſchmak verrath, ſo, daß man
mit einem wahren geiſtigen Wohlbehagen dar
inn verweilet. Die iezige Beſizerin, Frau
Salzverwalter Liebers, wird es gern einer Fa—
milie, die ſich des Bades bedienen will, gegen
billigen Zinns uberlaſſen und da man Zimmer
fur Herrſchaft, Behaltniſſe fur Bedienung,
Kuche und Keller darinnen findet; da man hier
die geſundeſte Luft genießt und die angenehm—

ſte
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ſte und lebendigſte Ausſicht vor Augen hat, ſo
ſcheint dieſes Luſthaus im prophetiſchen Geiſt fur
Badegaſte erbauet zu ſeyn. Doch ich laſſe die
ſen Garten, halte mein Urtheil, das ziemlich laut
und bitter von den Schandauern daruber gefallt
wird, zuruk, und gehe nun mit meinen Leſern an
der Elbe einige hundert Schritte weiter nach
dem Dorfe Poſtelwiz zu. Auch auf dieſem We
ge findet nicht nur das ſpahende Auge, ſondern
auch der betrachtende Geiſt die treflichſte Nah—
rung, hier an dem in Obſtbaume gleichſam ge—
hullten Dorfe, weiter an den furchterlichen Stein—
bruchen, die ſich faſt eine halbe Stunde weit an
der Elbe hinziehen und ienſeits dieſes Fluſſes
an einem nur halbſichtbaren Flecken, Krippen
genannt. Wir ſezen uns in einen Kahn und
von einem freundlichen Fahrmann geleitet fah—
ren wir uber. Das Grauſch einer Schneide—
und Mahlmuhle, die von dem Krippenbache ge—

trieben wird, tont uns entgegen und bald ſehen
wir mehrere wohlgebaute Hauſer. Wir ſteigen
qus und gehen, von beiden Seiten mit ſchrof
fen Felſen umgeben, eine halbe Stunde weit in
einem Grunde hin, der uns die ſchonſten Par
tien zeigt. Ein geſundes, leicht zu verdauendes
braunliches Bier wird hier von dem Herrn Erb—
und Lehnrichter Zumpe den Gaſten mit froher
Miene dargereicht; ſein Garten bietet mancher—
lei dar, was den Naturfreunden willkommen
iſt, und die gebirgiſche Biederkeit und launige Grad—

Dz heit



J heit der Krippiſchen Einwohner wurzt die land
lichen Vergnugungen, die man hier der Natur

zu verdanken hat.

Auch oſtwarts von Schandau kann man ſich
mit großerer Bequemlichkeit an den Reizen ei
ner anmuthsvollon Gegend weiden. Man kommt
hier durch blumenteiche Wieſen und reiche Obſt
garten bis nach Wendiſchfahre, wo der fiſchreiche
Lachsbach in die Elbe falltt. Eine Menge Lach
ſe, Forellen, Lachskunzen und Krebſe werden iahr—
lich in dieſem Bache gefangen, und hat, da er

2* aus dem Zuſammenflus des Sebniz- und Po—
J lenzbachs entſtanden, deshalb ſeinen Namen er-

halten. An ſeinen Ufern hin wandelt man mit
inniger Luſt bis zu der Wohnung des Fiſchpach
ters, Herrn Peterſen, und uberſieht die blumig
ten Auen, waldigten Felſenklippen und den ſich
durchſchlangelnden Bach von einer Linde, auf
der man ein niedliches Luſthäuscheu angebracht
hat. Sollte es nicht kunftigen Badegaſten an
genehm ſeyn, ſich von hier aus um eilen ziemlich

wohlfeilen Preis ſtets mit friſchen und guta
ſchmekenden Fiſchen verſehen zu konnen?

Doch wir wenden uns nun zum Badehaus.
Mordoſtwarts von Schandau krummt ſich iene

4
ofterwahnte Berakette und bildet ein neues Thal,
das fich in verſchiedenen Richtungen bald oſt
vald ſudwarts bis in eine groſe Heide lenkt,

Wer
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Wer noch vor zehn Jahren die unfruchtbaren
Abhange dieſes Gebirges auf beiden Seiten der
Kirnizſchbach uberſah, wird ſich iezt uber die
nnermudete Thatigkeit der hieſigen Einwohner
freuen, welche dieſes Thal mit Garten einge
faßt haben. Kraut, Kohl, Kartoffeln, Lein
und Getraide, mit Obſtbaumen untermiſcht, er
blikt der Wandrer und dankt den fleiſigen
Schandauern, daß ſie auch hier die Natur zu
verſchonern ſuchten. Jn dieſes reizende Thal
kann man auf zwei Wegen gelangen, von de—
nen der anmuthigſte uber eine holzerne Bruk—
ke fuhrt. Unker Hand ſieht man noch eine
Anzal Hauſer, welche die ſogenannte Bader—
gaſſe ausmachen; eine Loh- und Mahlmuhle,
die durch ihr fortdauerndes Gerauſch die Stille
dieſes Thales angenehm unterbrechen; rechts
aber ſchone, hohe Linden; ein Rundtheil, wo
man auf ſteinernen Ruhebanken neben einem
kuhlen Brunnen der ſchwulen Tageshize aus—
weichen kann, und vielerley Obſtbaume, Wie—

ſen und Krautlander, durch die man bis an
das Badehaus gelangt.

So klein dieſes auch an und vor ſich ſelbſt
iſt, ſo nimmt es ſich doch ſchon von weitem
ſehr gut aus, da vielleicht ein hoheres und gro
ſeres Gebaude in dieſem engen Thale keine vor
theilhafte Wirkung auf das Auge machen wurde.
Von der Vorderſeite bildet dieſes Badchaus
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I4 ein langliches, mehr breites als hohes Vierek,

indem es nur ein Erdgeſchos hat, uber dem
ſich ſogleich die nach oben ſchrag zulaufende Ver—
dachnng anfangt. Zwiſchen den ſechs Stuben

fenſtern iſt oer Eingang angebracht, welcher mit
eiiner ſchon gearbeiteten Thur verſehen iſt. Das

Dach theilt ſich in zwei Ahſchnitte, von denen
der erſte drei gewohnliche, der andere aber zweiJ Bodenfenſter enthalt, ſo daß man an dem Gan

15 zen die genaueſte Symmetrie beobachtet hat.
Trit man in das Haus ſelbſt, ſo findet man

J
auf beiden Seiten zwei geraumige, hohe und

5

nue—  mit Geſchmak ausmeublixte Zimmer. Das nach
J linker Hand zu gelegene hat eine kuhle Kam—J.. mer, in welcher zwei Badewannen ſtehen, worin

J nen es ſich des anſtoßenden eingeheizten Zim—
mers wegen ſehr bequem baden ließ. Weiter

u hin giebt es noch ein Badeſtubchen und ihm ge—
z1 gen uber die Kuche. Hier ſteht ein groſer ei

A u ſerner Kaſten, in welchem das Waſſer warm
J gemacht und dann durch holzerne Rohren in die

g Badeſtuben geleitet wird. An die hintere Sei—f

J

J

te ſtoſt linker Hand ein Seitengebaude, das
ſechs Badeſtuben enthalt, von denen das lezte
fur wirklich Arme unentgeldlich offen ſteht.
Eine Treppe hoher iſt in dem Gebaude' ſelbſt
ein niedliches Stubchen nebſt einer Kammer,

1 und nach hinten zu ein groſer heller Saal an—1 gebracht, der ſchon oft dem Vergnugen des Tan
ies gewidmet wurde.



Jn iedem Behaltniſſe, das zum Baden be
ſtimmt iſt, trift man eine große Wanne an, die
neben der doppelten Rohre ſteht, woraus mit—
telſt zweier meſſingener Hahne warmes und kal—
tes Waſſer nach Belieben gelaſſen werden kann;
dann einen Stuhl, Tiſch, Spiegel, Schwamm
und alles, was der Badende als nothwendig und
zu ſeiner Bequemlichkeit verlangen durfte. Auſer—
dem iſt iedes Badeſtubchen mit einem Fenſter ver
ſehen, das mit Vorhangen verdunkelt wird und
die auf dem Seitengebaude ſich befindlichen ha—
ben oben an der Mauer eine ſchmale Oefnung,
ſo daß dieienigen, die zugleich baden, mit einan—

der ſprechen konnen.

uiberdies ſoll kunftiges Fruhiahr noch ein
Seitengebaude und in demfelben einige Stuben
fur Badegaſte, nebſt einer Hachterwohnung und
Wirthſchaftsgebaude angelegt und uberhaupt da
fur geſorgt werden, daß Nuzen, Bequemlichkeit
und Vergnugen einander die Hand reichen.

Daß man 'auch aus den untern Zimmern
ſowohl, als vorzuglich aus der obern Stube
das ganze Thal, einen Theil der Stadt und der
ienſeits der Elbe liegenden Berge uberſehen kann;
daß man faſt taglich im Frühling, Sommer und
Herbſt auf dem gleich daneben flieſenden Kir—
nizſchbach Scheit- und Staugenholz in Menge
vorbeifloſen ſieht; daß ſich in dem dicken Gebuſch
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mehrere Arten Sangvogel horen laſſen; daß
endlich von vielen Leuten in den anſtoßenden Gar
ten, auf Krautlandern und Wieſen gearbeitet
wird, dies zuſainmengenommen, giebt dem Ba
dehauſe, ſo einſam es auch da zu ſtehen ſcheint,
ſo viel Anmuth und Lebhaftigkeit, daß ſich kaum
eine ſchonere Sommerwohnung denken laßt.

Linker Hand neben dem Gebaude ſteht ein
aus zwei Zoll ſtarken eichenen Pfoſten verfer
tigter, 7 Ellen langer, breiter und hoher Ka
ſten, in welchem das aus dem Felſen quellende
Waſſer die Spannung zu funf bis ſechs Ellen
erhalt und dann zwolf Ellen weit bis ins Ba—
dehaus durch die unter der Erde fortlaufenden
Rohren gefuhrt wird. Einige Schritte hother
iſt ein ſchoner, funfzig Ellen langer Kegelplan
angelegt, deſſen ſich die Badegaſte faſt taglich
als ein Mittel der heillamen Bewezung bedien—
ten. Das Luſthaus, das vorn argebracht iſt

Jbietet den Spielenden einen kuhlen Schatten
und den Spazierenden einen erquikenden Ruhort

dar. Selbſt die Felſenreihe, die Mutter des
Geſundbrunnens, erhohet den Reiz des Thales,

da ſie Tannen, Fichten, Birken und andres
Zaubholz auf ihrem Ruken nahrt, und die Ruhe-
banke, die hier und da angebracht ſind, erſezen
die Krafte, die man bei Erſteigung der ſteilen
Hohe aufgewandt hat.

Auſer
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e—— 39Auſerdem iſt vor dem Badehauſe ein Schieß
ſtand angelegt, von wo aus man nach einer, auf
dem gegenuberſtehenden Felſen aufgeſtellten, uber
hundert Schrit entfernten Scheibe ſehr oft ge—
ſchoſſen hat. Ein Vergnugen, woran die vor
nehmen Schandauer gern Antheil nehmen und
theils friſches Wild, das ſie von der benachbar—
ten Jagerei erhalten, theils andre Sachen, wie
man ſpricht, ausſchieſſen. Tanz und erlaubte
Spiele beſchloſſen meiſtentheils dieſe unſchuldi—
ge Ergozlichkeit und durch die dabei beobachte—
te Ordnung und Einigkeit wurden ſchon oft
Fremde aus Pirna, Konigſtein, Hohnſtein, Neu
ſtadt und andern Oertern hierher gelokt.

Mehrere Partien, die ſchon angelegt ſind
und in Zukunft noch angebracht werden ſollen,
konnten doch wohl den V denden ſchadlos hal—
ten, daß er ſich hier in eirern engen Thale wie
eingeſchloſſen ſieht. Doch wer ſich von hier aus
die bei dem-Bade nothige Bewegung machen
will; wer auſer obbenannten Spaziergangen den

Reiz der Veranderung liebt und Geſchmak an
wilden romantiſchen Gegenden findet, wird ſich
gewiß nicht getauſcht ſehen, wenn er den halb
ſtundigen Weg nach der Oſtrauer Muhle zu

nicht ſcheuet. An dem ſanftrauſchenden Kir—
nizſchbach hin, auf beiden Seiten mit Felſen
umgeben, die zum Theil den Einſturz drohen,
zum Theil durch ungeheuere und doch der Na—

tur



tur ahnliche Figuren den Wandrer uberraſchen,
zieht ſich der ſchattige Weg bis zu iener von
Wieſen umgebenen Muhle. Hier kann man
ſich an friſcher Milch und gutem Biere laben,
und die freundliche Bewirthung verſuſt die ein
fachen Nahrungsmittel, die man nach landli—
cher Art zu ſich nimmt. Wollte man aber ei—
nige Stunden dem mehr ermudenden Spazier—
gange widmen, ſo ſind der Kuhſtall, der Gem—
ſengarten, der Winterberg und mehrere derglei—
chen Partien zu beruhmt, als daß ich ſie mei
nen Leſern erſt empfelen ſollte. Man darf nur
das in der Vorrede erwahnte Buch des Herrn
M. Gozinger von Seite 458 und folgende nach
leſen, um ſich eine bildliche Jdee davon zu ver
ſchaffen.

Und nun noch einige Anmarkungen. Da
man, vielleicht nicht mit Unrecht, uber die ſchlech—

te Bedienung im hieſigen Wirthshaus geklagt
und die Schuld auf uble Polizeianſtalten ge—
ſchoben hat: ſo kann ich hiermit verſichern, daß
man in Zukunft dafur ſorgen wird, jedem Ba—
degaſt eine ſeinem Stand und Wurden ange—
meſſene Bewirthung zu verſchaffen. Mehrere
Einwohner erbieten ſich, fur billigen Zinns, Zim-
mer und andre Behaltniſſe Jedem abzutreten,
der etwa in der Stadt wohnen wollte, und
ſelbſt der Beſizer des Bades wird die beſte An
ſtalt treffen, daß an ſchiklicher Bekoſtigung,

aus



auslandiſchen und einheimiſchen Weinen, frem
den Brunnenwaſſer und dergleichen kein Man
gel entſtehen ſoll. Wer ſich daher, ohne ie—
mand in Schandau zu kennen, dieſe Stadt des
Bades wegen auf einige Zeit zu ſeinem Aufent
halt wahlen wollte, kann ſich gerade an den Herrn
Kaufmann Hering wenden und die genaueſte Be—
ſorgung zu ſeiner Zufriedenheit hoffen.

Was aber das bei andern Badern gewohn
liche Reglement anlangt, ſo hat man der Ord
nung und Einigkeit wegen folgetides zu bemer—

ken:

1) Jeder Badegaſt wahlt ſich eine Stun
de, die er aber, er mag baden oder nicht, be—
zahlen muß.

2) Er erkieſt ſich ſelbſt eine Badeſtube, die
durch eine Nummer ausgejzeichnet iſt.

3) Fur iedes Mal zu baden bezahlt er zwei
Groichen, und hort er auf, ſo giebt er der ihn
bedienenden Bademutter nach Belieben.

4) Dieſe ſorgt fur die Reinigung der Hand
tucher, Wannen, Stuben, und uberhaupt fur
alles, was der Badegaſt nothig hat. Auch

5) wird fur Stuben zur Bewohnung auf
dem Badehauſe geſorgt werden.

6) Je
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6) Jedem Badegaſte ſteht der Saal zu ſei
nem Vergnugen offen, und in rauhen Tagen wird
auch fur freie Heizung geſorgt.

Da indeſſen die achtſtundige Entfernung
von. Dresden manchem Badegaſt ein Stein des
Anſtoßes ſeyn mochte, ſo dient zur Nachricht,
daß kunftiges Jahr, ſo lange die Badezeit wah
ret, ein Kahn gehalten wird, um es wochentlich
einige Mal von hier aus in iene Stadt abſchiken
und hierdurch fur die etwannigen Bedurfniſſe
ſorgen zu konnen.

So viel von dieſem Bade, das ſich gewiß
in Zukunft ſeines innern Gehalts und der ſchon
geauſerten Kraft wegen mehr Ruhm erwerben
wird, als ihm dieſe kleine Schrift verſchaffen
Tonnte.
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Ankundigung.

—o ſehr ſich die Stabt Schandan durch ihre
reizende Lage und durch die in ihrer Nahe liegenden,
von vielen Fremden bewunderten romantiſchen Par—
tien vor andern ſachſiſchen Stadten auszeichnet,
um ſo merkwurdiger wird ſie noch durch ein mi—
neraliſches Waſſer, das kaum zoo Schritte von der
Stadt aus einem Felſen in Menge hervorquillt.

Schon vor vitlen Jahren kopnte man dieſe Quel—
le, die in einem beſondern Behalter aufgefangen wur—
de, mit dem großten Vortheile theils zum trinken,
theils zum baden benutzen, und ein noch lebender,
in Schandau angeſtellter Kurfurſtl. Beamte bedien
te ſich derſelben mit ſichtbarem guten Erfolg fur ſei—
tne Geſundheit. Mehrere beruhmte Aergzte hieſiger
Gegend ſtimmten bei Unterſuchung dieſer Quelle
darinn uberein, daß es ſich allerdings der Muhe ver—
lohne, ein Badehaus zu errichten, um den Nutzen
des Geſundbrunnens allgemeiner zu machen. Hier—
durch ermuntert und von den angeſehenſten Einwoh—

nern Schandau's aufgefordert, entſchloß ſich endlich
Herr Kaufmann Hering, der jetzige Beſitzer des Grund
ſtuts, worauf ſich die Quelle ergießt, in der Nahe
derſelben ein Haus zu bauen, das auch, ohngeachtet
es noch nicht vollendet iſt, von fremden und ein—
heimiſthen Badegaſten nicht nur ſtark beſucht wur—
de, ſondern auch ſeiner innern Einrichtung wegen
Jauten Beifall erhielt. Alle, die ſich nun der Bade—
kur bedienten und es gab deren nicht wenige
freueten ſich uber die ſchnelle Wiederherſtellung ih—
rer Geſundheit. Gichtartige Krankheiten, Verſto—
pfung und Zurukbleiben des Monatlichen, Unver
daulichteit. und Nervenſchwache wurden ſehr bald
gehoben.

Ob



J

Ht)Brunnen ſeiner Prufung zu wurdigen. Aus Man—
gel der Zeit aber ubertrug der Herr Hofrath dieſes
Geſchaft dem ſo geſchikten Chhmikus und Apothe—
ker Herrn Ficinus, und im Monat Auguſt wurde
von ihm an der Quelle ſelbſt die Prufung auf dem
naſſen Wege vorgenommen. Durch den nach er—
folgter muhſamer und genauer Unterſuchung getha—
nen Ausſpruch des Herrn Ficinus, daß dieſes

J Waſſer mit vielen Eiſentheilen geſchwangert und
ſelbſt mit etwas fixer Luft verſehen ſey vermehrt
ſich die Hofnung, daß ein hohes Sanitatskollegium
dieſem Brunnen die vollgultige Approbation nicht

J

J

Ob nun ſchon dieſe Beiſpiele von der Heilſam
1
I keit dieſes Bades das ſicherſte Zeugnis gaben, ſo

J

ſuchte doch obgenannter Herr Hering bey dem Herrn
o ratl und Leibmedikus D. Leonhardi an, dieſen

veriagen werde, ſo bald ihm nur das Reſultat derj J Prufung, wenn ſie auch auf troknem Wege vollen
det ſeyn wird, vorgelegt  werden kann.

11
14 Durch dieſe Nachricht glaube ich mich bei ei—
14 ich es wage, ihm eine Schrift unter dem Titel:nem werthen Publikum entſchuldigt zu haben, wenn

Das Schandauer Geſundheitsbad,
1 anzukundigen. Da ich ſelbſt der erſte fremde Bade

J gaſt geweſen bin, funf Wochen auf dem Badehau—
ſe gewohnt und mich des Brunnens mit dem be—14 ſten Erfolg bedient habe, ſo hoffe ich, alles in der

e J angekundigten Schrift vereinigen zu konnen, was
J fremden Gaſten davon zu wiſſen nothig iſt. Bis

Ende des Octobermonats nehmen ein wohllobl. Ad
dreßcomtoir in Dresden, der Herr Burgermeiſtgr

He Kef H nnn Schandaut1 Heber und rr au mann ering i
4

6 gl. Pranumeration darauf an.

4
Schandau, den 4 Septbr. 1799.

Karl Friedrich Montag.
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